
Beiträge, die sich ınter das ım [1- mit größerer Berechtigung, da 6i  Q B-  Pn
gegebene Thema stellen, schrieb der Heraus- auf 'alsı verstandene chriften beruft.
geber eın kurzes Vorwort. Im Bewußtsein So fragt ian sich ob eben nicht Z wa der
der besonderen heutigen Schwierigkeiten, Staub der ahrhunderte, sondern der Staub,
denen sich ein verantwortungsvoller Ver- sich auf nie aufgeschlagene
künder der christlichen Heilsbotschaft en- Lehrbücher en! der Studienjahre
übergestellt 51  eht, coll „eine og  el g- sammelt hat, eine Einsichtnahme in tige
zeigt C} wıe zentrale ogmatische ogmatische Traktate erhindert hat. Dabe:  1
bragen heute wieder Sprache ebracht darf sich heute niemand mehr f die (frei-
werden können und WIe hre Verkündigung lich oft unzureichenden +en er
aussehen k:  Öönnte‘'  H  ‚M4 (7) In „zehn Konkretio- berufen, da WIT längst die dogmatischen

Rahner,
des Christen“ be
nen  d sollen die „wichtigsten Lebensfragen Arbeiten Vo  3 eologen wıe K

und Antworten BC- Congar, V, Balthasar, Barth
sucht werden, Ca dem heutigen Menschen (um d  1ese älteren nennen)
gerecht werden“” (7—8) ese Antworten vorliegen en.
werden jeweils u55 evangelischer und atho- besten gelungen erschienen die Bei-
lischer Sicht geboten. er Autor bringt in träge etwa ZU. chuldfrage (neben dem vVon
seinem Beitrag einen dogmatischen Teil und Hünermann), Vor em der Vo  3 Röh-
e1n Verkündigungsbeispiel. Die Themen sind 9- Darin ist aufgegriffen, v“ die Men-
Die age des menschlichen Lebens schen nach WIe Vor spüren und sich auch VOo  j
(Fr ger Hünermann); Die eilsta: Theologen nicht ausreden lassen möchten
Gottes ın Christus Weth Grabner- I  L Recht laß nämlich die nicht
Haider); Die des Menschen Röh- wegdiskutiert noch wegdialogisiert werden
richt K.-H. Weger); Die nNnNeue Gemein- kann Hier werden auch wirklich brauchbare
cschaft Valyi-Nagy Häring); boten.

Gedanken für die Verkündigung heute g-Des Menschen Heil Zukun$t Veit
Große-Suermann). Bi aphische Notizen Insgesamt also Jeider eın etwas zwiespältigesden Autoren schließenT Werk ab Werk Das Anliegen ist guft, das Bestreben

zZu loben; der Erfolg dürfte ı1n der ange-} ist  . nicht le  t, zZz.u den einzelnen Beiträgen gebenen chtung eher zZzu suchen sein. euteauf diesem knappen Kaum hinreichende tut bei den erkündern Zuers! eın demütigesBemerkungen Z machen. S0 cejlen Aur einige Studium not dann en die Zuver-Dinge genannt. Insgesamt gesehen wundert sicht, daf „der Ge:  ist zZu agen gibt, was WIr
ian sich nach der Lektüre der Beiträge nicht reden sollen”.
wenig L  ber den gewählten aup der Wien 4e Schulte

ist nicht einsichtig, < hier
eigen! „Dogma” gemeint ıst. em SIMONIS WAÄALTER, Ecclesia Dvisibilis ef
sind die Darlegungen etwa Grabner- invisibilis. Untersuchungen Ekklesiologie
Haider und Große-Suermann in ihren und Sakramentenlehre in der afrikanischen
oberflächlichen, oft einfach unrichtigen Be- Tradition VO Cyprian bis ÄAugustinus
hauptungen und ihrer dogmatischen Un- (Frankfurter Theologische Studien, 5, Bd.)
informiertheit un  äglich Wie kann in  l und 134.) rankfurt/M. 1970. Paperback
(z. B.) „Niemals ( wurde den
Christen mit Nachdruck gesagt, daß von 5tudien dieser Art zeigen . dem Leser vonihrem Tun abhängt, s einmal endgültig heute, dem YI|  el! die Problematik Uum

dieser Erde wird Die dogmatische sein Kirchenverständnis bewußter gewordenEschatologie provoziert den Menschen HUr ıst, daß 37  Q schon die frühe rche die FrageAktivität um seiner selbst willen, nicht um stellen mußte, ob diese rche ein sichtbares,anderer willen“ (147 Gr.-5.) Solcherart Bei- soziologisch umschreibbares und hierarchischspiele gibt er die Wenn s  in strukturiertes Gebilde sein muß oder obmehrfacher Wiederholung als „opezificum Glaube und Zugehörigkeit ausrei-der katholischen Glaubenslehre“ (65) gesagt chen und Nnur eine Kirche der Heiligenwird „Gott hat ehandelt, endgültig, jetzt geben kann
muß der Mensch handeln. Gott hat sein Die Untersuchungen des Autors konzentrie-

Ien sich im ersten Teil, dem die ekklesio-Werk iın den Menschen abgetreten” (66;Gr.-5.), ist das für jedes christliche Welt- ogische Tradition der afrikanischen Kirche
und Daseinsverständnis ein Un- Vor Augustin behandelt wird, auf den Kir-
ding, Mit jeserart plattenz (vgl. auch enbegri bei Cyprian, bei den Donatisten
„Das Ziel heißt ‚Reich Gottes’, das eın eich und bei Optatus von Mileve Die Donatisten
des Menschen sSe1in wird, der zZu cich selbst scheinen die Konsequenz 5 Cyprian BeZzZo-gekommen ist !“ - 68) WI:  rd InNnan eben gerade Ben zZzu aben, en| Optatus bereits auf
heutiger Verkündigungsnot nicht gerecht. Die die neue Lini| Augustins verweist, dem der
Menschen durchschauen ese verbilligte zweite Teil des Buches gewidmet ist.
„politische“ Theologie längst. „Das Stellver- Kirche ist bei Cyprian heilige eme:
tretungsbekenntnis at adikale Gleichschal- und wir!|  C Aur VOo  » der Gemeinschaft her

und Kommunikation Folge“ (61) sehen. Aus dieser personalistischen Sicht
das Sal Je'  -  der ehr'! Marxist besser und iım Wesen der Kirche ist eine Unterscheidung
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Beiträge, die sidt unter das im Budttitel an­
gegebene Thema stellen, sdtrieb der Heraus­
geber ein kurzes Vorwort. Im Bewußtsein 
der besonderen heutigen Sdtwierigkeiten, 
denen sidt ein verantwortungsvoller Ver­
künder der dtristlidten Heilsbotsdtaft gegen­
übergestellt sieht, soll „eine Möglidtkeit ge­
zeigt werden, wie zentrale dogmatische 
Fragen heute wieder zur Sprache gebracht 
werden können und wie ihre Verkündigung 
aussehen könnte" (7). In „zehn Konkretio­
nen" sollen die „wichtigsten Lebensfragen 
des Christen" berührt und Antworten ge­
sudtt werden, die dem heutigen Mensdten 
geredtt werden" (7-8); diese Antworten 
werden jeweils aus evangelischer und katho­
lischer Sicht geboten. Jeder Autor bringt in 
seinem Beitrag einen dogmatischen Teil und 
ein Verkündigungsbeispiel. Die Themen sind: 
Die Sinnfrage des mensdtlichen Lebens 
(Fr. Krüger - P. Hünennann); Die Heilstat 
Gottes in Christus (R. Weth - A. Grabner­
Haider); Die Schuld des Menschen (R. Röh­
tidtt - K.-H. Weger); Die neue Gemein­
schaft (Kirche) (E. Valyi-Nagy - H. Häring); 
Des Menschen Heil und Zukunft (M. Veit -
A. Große-Suennann). Biographische Notizen 
zu den Autoren sdtließen das Werk ab. 

Es ist nicht leicht, zu den einzelnen Beiträgen 
auf · diesem knappen Raum hinreichende 
Bemerkungen zu machen. So seien nur einige 
Dinge genannt. Insgesamt gesehen wundert 
man sidt nadt der Lektüre der Beiträge nicht 
wenig über den gewählten Haupttitel der 
Sammlung. Es ist nicht einsidttig, was hier 
eigentlidt mit „Dogma" gemeint ist. Zudem 
sind die Darlegungen etwa von Grabner­
Haider und A. Große-Suermann in ihren 
oberflädtlidten, oft einf adt unrichtigen Be­
hauptungen und in ihrer dogmatischen Un­
informiertheit unerträglich. Wie kann man 
(z. B.) sagen: ,,Niemals ( 1) wurde den 
Christen mit Nachdruck gesagt, daß es von 
ihrem Tun ... abhängt, was einmal endgültig 
aus dieser Erde wird . . . Die dogmatisdte 
Esdtatologie provoziert den Menschen nur zur 
Aktivität um seiner selbst willen, nidtt um 
anderer willen" (147: Gr.-S.). Solcherart Bei­
spiele gibt es (leider) die Fülle. Wenn in 
mehrfacher Wiederholung als „Spezlficum 
der katholisdten Glaubenslehre" (65) gesagt 
wird: ,,Gott hat gehandelt, endgültig, jetzt 
muß der Mensdt handeln. Gott hat sein 
Werk an den Menschen abgetreten" (66; 
Gr.-S.), so ist das für jedes christliche Welt­
und Daseinsverständnis schledtthin ein Un­
ding. Mit dieserart platten Sätzen (vgl. auch: 
„Das Ziel heißt ,Reim Gottes', das ein Reich 
des Mensdten sein wird, der zu sich selbst 
gekommen ist 1": 68) wird man eben gerade 
heutiger Verkündigungsnot nicht gerecht. Die 
Mensdten durdtschauen diese verbilligte 
,,politische" Theologie längst. ,,Das Stellver­
tretungsbekenntnis hat radikale Gleidtschal­
tung und Kommunikation zur Folge" {61): 
das sagt jeder ehrliche Marxist besser und 
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mit größerer Berechtigung, da er sich nicht 
auf falsch verstandene HI. Sdtriften beruft. 
So fragt man sich, ob eben nicht zwar der 
Staub der Jahrhunderte, sondern der Staub, 
der sich auf vielleicht nie aufgeschlagene 
Lehrbücher während der Studienjahre ge­
sammelt hat, eine Einsichtnahme in gültige 
dogmatische Traktate verhindert hat. Dabei 
darf sich heute niemand mehr auf die (frei­
lich oft unzureichendenj alten Lehrbücher 
berufen, da wir längst die dogmatischen 
Arbeiten von Theologen wie K. Rahner, 
Y. Congar, H. U. v. Balthasar, K. Barth 
(um nur einmal diese älteren zu nennen) 
vorliegen haben. 
Am besten gelungen erschienen uns die Bei­
träge etwa zur Schuldfrage (neben dem von 
P. Hünermann), vor allem der von R. Röh­
richt. Darin ist aufgegriffen, was die Men­
schen nach wie vor spüren und sich auch von 
Theologen nicht ausreden lassen möchten -
mit Recht -, daß nämlich die Schuld nicht 
wegdiskutiert noch wegdialogisiert werden 
kann. Hier werden auch wirklich brauchbare 
Gedanken für die Verkündigung heute ge­
boten. 
Insgesamt also leider ein etwas zwiespältiges 
Werk. Das Anliegen ist gut, das Bestreben 
zu loben; der Erfolg dürfte in der ange­
gebenen Richtung eher zu suchen sein. Heute 
tut bei den Verkündem zuerst ein demütiges 
Studium not; dann haben wir die Zuver­
sicht, daß „der Geist zu sagen gibt, was wir 
reden sollen". 
Wien Raphael Schulte 

SIMONIS WALTER, Ecclesia visibilis et 
invisibilis. Untersuchungen zur Ekklesiologie 
und Sakramentenlehre in der afrikanischen 
Tradition von Cyprian bis Augustinus 
(Frankfurter Theologisdte Studien, 5. Bd.) 
(XIV und 134.) Frankfurt/M. 1970. Paperback 
DM29.-. 
Studien dieser Art zeigen . dem Leser von 
heute, dem vielleicht die Problematik um 
sein Kirdtenverständnis bewußter geworden 
ist, daß sidt sdton die frühe Kirdte die Frage 
stellen mußte, ob diese Kirdte ein sidttbares, 
soziologisdt umschreibbares und hierarchisch 
strukturiertes Gebilde sein muß oder ob 
Glaube und anonyme Zugehörigkeit ausrei­
dten und es nur eine Kirdte der Heiligen 
geben kann. 
Die Untersudtungen des Autors konzentrie­
ren sidt im ersten Teil, in dem die ekklesio­
logische Tradition der afrikanisdten Kirche 
vor Augustin behandelt wird, auf den Kir­
chenbegriff bei Cyprian, bei den Donatisten 
und bei Optatus von Mileve. Die Donatisten 
sdteinen die Konsequenz aus Cyprian gezo­
gen zu haben, während Optatus bereits auf 
die neue Linie Augustins verweist, dem der 
zweite Teil des Buches gewidmet ist. 
Kirdte ist bei Cyprian heilige Gemeinsdtaft 
und wird nur von der Gemeinsdtaft her ge­
sehen. Aus dieser nur personalistisdten Sidtt 
im Wesen der Kirche ist eine Untersdteidung 
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zwischen Form und nhal nicht E Platz und mıit den christologischen
Eine eigentliche esensdefinition bietet Arbeiten von uisbosch, E, Schillebeeckx
yprian nicht. Aus den Umschreibungen eI- und Schoonenberz beschäftigt. Allgemei-
gibt 51 laß für ih: Kirche eın Gebilde 65 Kennzeichen dieser modernen Autfassun-
5 Kirchenvolk und Hierarchie ist. Im Vor- der Christologie (34 nach Meinung des

Vf. das bewußte Abgehen traditionellen
olk Gottes leiten hat, Donatisten
dergrund steht dabei die Hierarchie, die das

Glauben der Kirche, wıe er in den großen
vertraten eigentli Nur konsequent die Konzilien VO  ; Nicaea, Ephesus und alcedon
„Originäar afrikanische ekklesiologische Tra- festgelegt WUur Da die n Theorien
dition, welche vVon Tertullian und Cyprian esus als gewöhnlichen Menschen, in dem
geprägt wurde ll(23) Die ZUunäa!  chst parallel 61l ott offenbare, hinstellten, werde ZWAäar
laufende römische Tradition überholte die die Schwierigkeit, die sich der Verbin-
afrikanische, „wWel.  1 die unst der histori- dung der göttlichen mit der mens:
schen Umstände auf 6E der römischen Natur ergebe, vermieden. Wenn i
Kirche und Theologie jeg!  t” (23) Kirche ®  ist ber eine menschliche Subjektivität oder
nach donatistischer Auffassung Nu COomMmMuUniO Persönlichkeit (subjectivite personnalite
sanctorum. Alles andere gehört nicht ihr, humaine) besitze, S{} bleibe die hypostatische
daher wird 611e immer eine kleine Kirche Union, wie sie Schillebeecdex vorschlage, 1
bleiben und Katholizität ist gerade ke Du © Das eigentliche Problem werde
echtes Merkmal,;, INan darunter Quan- dadurch etzten Endes unterdrückt und das
titat versteht. Die Donatisten sehen darin Mysterium der Inkarnation aufgelöst, ctatt
einen qualitativen Begriff, na die De- dafß 4! versuchte, aufzuhellen. Mit echt
wa LU der en Sakramente. Heiligkeit betont G., daß die u Ansicht der drei Be-
ist SOmM1 primär ekklesiologisch und nicht nannten olländischen Theologen keineswegsethisch verstanden. mehr der dergrundsätzlichen ÄAussageAls Augustinus ffiziell den Dienst der Evangelien entspricht, denn hier wird die
Kirche geireten WAarl, stieg auch eın Interesse transzendente göttliche Jesu als
für das VWesen der Kirche Die bisherigen wesentliches Objekt des stlichen Glau-
spekulativen Überlegungen Ben Manichäer bens eutlich aufgezeigt vgl etwa Jo 20,
und Skeptizisten wichen praktischen Auf- Wenn cich Schillebeedex auf manche
gaben im Dienste der Einheit und rhaltung exfe der mittelalterlichen Scholastik, im be-
des Friedens in der Kirche. Er vertritt die sondern des Thomas V, A., berufen möchte,Ansicht, die 1r in ihrer konkreten G{ eruhe dies auf einer schiefen Interpre-

tatıon. Echter theologischer Pluralismus mußweltlichen Existenzweise eın O:  u permiXx-
tum sei, WC Heiliges und Unheiliges USamı- nach Galot immer innerhalb der Gegeben-menlebt. Darum ist die Kirche der Voll-
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heiten des Glaubens bleiben, da es sich

endung NUur > eil mit der irdischen Kirche eine authentische Suche der geoffen-ident. Augustin liest seinen Kirchenbegriff barten ehr handeln könne. Einer
von der Kirchenwirklichkeit ab Waren bei Christologie müsse ©5 Uum eın tieferes
Cyprian Sünder ın der Kirche noch die trau- Verständnis des Mensch gewordenen Gottes-
rige Ausnahme, 8 gehörte Augustins sohnes gehen (39
Zeiten bereits zZUum Wesen der Kirche,
c1e aus Guten und Bösen besteht. 5ie ist Das Kapitel (41—65) erörtert zuerst die

Begriffe „Natur“”, „Person“” und „Mypostase”,ecclesia permixta 84) Ecclesia Sancta und
ecclesia permixta cind nicht zwel en- die nach Auffassung der ‚,NEeCUECN Christologie
stehende Wirklichkeiten, sondern zwel VOr- zZu sehr die Kategorien der griechischen
schiedene Gesichtspunkte der inen rche. Philosophie gebunden celen und der heutigen
Kirche ist M!  cht MNUuFr eine „Dimension des eit rmmnıt ihrem philosophischen Denken G-  PE
Personalen, Existenziellen”, sondern auch mehr entsprächen. Demgegenüber weist Vte
eine „Dimension des Sakrament-Institutio- darauf hin, laß csich die Unterscheidung die-
nellen” (99); mit anderen Worten, ist Begriffe nach und nach Au5s dem
unterscheiden zwischen Form und Inhalt, christlichen enken heraus entwickelt habe

Das Konzil von Chalcedon verwende ZWwWAarLeib und Geist, arem unı Unsichtbarem, griechische Termini, doch diese seien funda-sacramentum und ati. mentale Gegebenheiten, die die MenschenDas gute Inhaltsverzeichnis entschädigt
eil für das Fehlen jedweden Registers. Her Zeiten Gültigkeit besäßen. Der absolute

St Florian arl Rehberger Wert 03 Konzilsentscheidungen liegt für
nicht darin, Sie eın allemal es
Sagen, sondern G1e zu einem bestimmten

ALOÖO J EÄN‚ Vers une nNOUDelie A—Aristo- Problem eiwas Endgültiges aussagen. Es seilogie. (Collection „Theologie et vie“.) darum ebenso bedauerlich, wenn sich mancheDuculot, Gembloux/Lethielleux, Paris 1971. Theologen in der Christologie ausschließ-art. lam. FB 99 . —. lich die Formulierungen des Konzils von
Vorliegendes Werk des bekainnten Jesuiten, halcedon ten, die Weiterentwick-
eıne Studie Neuorientierung der Christo- lung ınem  <i vertieften Verständnis des
logie, ıst vier roßabschnitte gegliedert,

werde.
Geheimnisses der Inkarnation unmöglich

von denen sich der erste 5—40) ausführlich Da e5ses onzil A Inkarnation
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zwischen Form und Inhalt nicht am Platz. 
Eine eigentliche Wesensdefinition bietet 
Cyprian nicht. Aus den Umschreibungen er­
gibt sich, daß .für ihn Kirche ein Gebilde 
aus Kirchenvolk und Hierarchie ist. Im Vor­
dergrund steht dabei die Hierarchie, die das 
Volk Gottes zu leiten hat. Die Donatisten 
vertraten eigentlich nur konsequent die 
,,originär afrikanische ekklesiologische Tra­
dition, welche von Tertullian und Cyprian 
geprägt wurde ... "(23). Die zunächst parallel 
laufende römische Tradition überholte die 
afrikanische, ,,weil die Gunst der histori­
schen Umstände auf seiten der römischen ... 
Kirche und Theologie liegt" (23). Kirche ist 
nach donatistischer Auffassung nur communio 
sanctorum. Alles andere gehört nicht zu ihr, 
daher wird sie immer eine kleine Kirche 
bleiben und Katholizität ist gerade kein 
echtes Merkmal, wenn man darunter Quan­
tität versteht. Die Donatisten sehen darin 
einen qualitativen Begriff, nämlich die Be­
wahrung der echten Sakramente. Heiligkeit 
ist somit primär ekklesiologisch und nicht 
ethisch verstanden. 
Als Augustinus offiziell in den Dienst der 
Kirche getreten war, stieg auch sein Interesse 
für das Wesen der Kirche. Die bisherigen 
spekulativen Oberlegungen gegen Manichäer 
und Skeptizisten wichen praktischen Auf­
gaben im Dienste der Einheit und Erhaltung 
des Friedens in der Kirche. Er vertritt die 
Ansicht, daß die Kirche in ihrer konkreten 
weltlichen Existenzweise ein corpus permix­
tum sei, wo Heiliges und Unheiliges zusam­
menlebt. Darum ist die Kirche der Voll­
endung nur zum Teil mit der irdischen Kirche 
ident. Augustin liest seinen Kirchenbegriff 
von der Kirchenwirklichkeit ab. Waren bei 
Cyprian Sünder in der Kirche noch die trau­
rige Ausnahme, so gehörte es zu Augustins 
Zeiten bereits zum Wesen der Kirche, daß 
sie aus Guten und Bösen besteht. Sie ist 
ecclesia permixta (84). Ecclesia sancta und 
ecclesia permixta sind nicht zwei entgegen­
stehende Wirklichkeiten, sondern zwei ver­
schiedene Gesichtspunkte der einen Kirche. 
Kirche ist nicht nur eine „Dimension des 
Personalen, Existenziellen", sondern auch 
eine „Dimension des Sakrament-Institutio­
nellen" (99); mit anderen Worten, es ist zu 
unterscheiden· zwischen Form und Inhalt, 
Leib und Geist, Sichbarem und Unsichtbarem, 
sacramentum und gratia. 
Das gute Inhaltsverzeichnis entschädigt nur 
zum Teil für das Fehlen jedweden Registers. 
St. Florian Karl Rehberger 

GALOT JEAN, Vers une nouvelle christo­
logie. (Collection „Theologie et vie".) (119.) 
Duculot, Gembloux/Lethielleux, Paris 1971. 
Kart. 1am. FB 99.-. 
Vorliegendes Werk des bekannten Jesuiten, 
eine· Studie zur Neuorientierung der Christo­
logie, ist in vier Großabschnitte gegliedert, 
von denen sich der erste (5-40) ausführlich 

und kritisch mit den neuen christologischen 
Arbeiten von A. Hulsbosdi, E. Sdiillebeeckx 
und P. Schoonenberg beschäftigt. Allgemei­
nes Kennzeichen dieser modernen Auffassun­
gen in der Christologie ist nach Meinung des 
Vf. das bewußte Abgehen vom traditionellen 
Glauben der Kirche, wie er in den großen 
Konzilien von Nicaea, Ephesus und Chalcedon 
festgelegt wurde. Da die neuen Theorien 
Jesus als gewöhnlichen Menschen, in dem 
sich Gott offenbare, hinstellten, werde zwar 
die Schwierigkeit, die sich aus der Verbin­
dung der göttlichen mit der menschlichen 
Natur ergebe, vermieden. Wenn Christus 
aber nur eine menschliche Subjektivität oder 
Persönlichkeit (subjectivite ou personnalite 
humaine) besitze, so bleibe die hypostatische 
Union, wie sie Sdiillebeeckx vorschlage, im 
Dunkeln. Das eigentliche Problem werde 
dadurch letzten Endes unterdrückt und das 
Mysterium der Inkarnation aufgelöst, statt 
daß man versuchte, es aufzuhellen. Mit Recht 
betont G., daß die neue Ansicht der drei ge­
nannten holländischen Theologen keineswegs 
mehr der grundsätzlichen Aussage der 
Evangelien entspricht, denn hier wird die 
transzendente göttliche Sohnschaft Jesu als 
wesentliches Objekt des christlichen Glau­
bens deutlich aufgezeigt (vgl. etwa Jo 20, 
30 f). Wenn sich Schillebeeckx auf manche 
Texte der mittelalterlichen Scholastik, im be­
sondern des Thomas v. A., berufen möchte, 
so beruhe dies auf einer schiefen Interpre­
tation. Echter theologischer Pluralismus muß 
nach Galot immer innerhalb der Gegeben­
heiten des Glaubens bleiben, da es sich sonst 
um keine authentische Suche der geoffen­
barten Wahrheit mehr handeln könne. Einer 
neuen Christologie müsse es um ein tieferes 
Verständnis des Mensch gewordenen Gottes­
sohnes gehen {39 f). 

Das 2. Kapitel (41-65) erörtert zuerst die 
Begriffe „Natur", ,,Person" und „Hypostase", 
die nach Auffassung der „neuen Christologie 
zu sehr an die Kategorien der griechischen 
Philosophie gebunden seien und der heutigen 
Zeit mit ihrem philosophischen Denken nicht 
mehr entsprächen. Demgegenüber weist Vf. 
darauf hin, daß sich die Unterscheidung die­
ser Begriffe erst nach und nach aus dem 
christlichen Denken heraus entwickelt habe. 
Das Konzil von Chalcedon verwende zwar 
griechische Termini, doch diese seien funda­
mentale Gegebenheiten, die für die Menschen 
aller Zeiten Gültigkeit besäßen. Der absolute 
Wert von Konzilsentscheidungen liegt für G. 
nicht darin, daß sie ein für allemal alles 
sagen, s;ondern daß sie zu einem bestimmten 
Problem etwas Endgültiges aussagen. Es sei 
darum ebenso bedauerlich, wenn sich manche 
Theologen in der Christologie zu ausschließ­
lich an .die Formulierungen des Konzils von 
Chalcedon hielten, da so die Weiterentwick­
lung zu einem vertieften Verständnis des 
Geheimnisses der Inkarnation unmöglich 
werde. Da dieses Konzil die Inkarnation 
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